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Kirchenzeitung
sûr Hie ösißH-lische (MchVeiZ.

Herausgegeben von einen, Vereine katholischer Geistlichen.

Solothnrn, Sonnabend den A. Januar.

vie Kirchenz
franko in tee

leitima erscheint jeden Sonnabend einen Bogen stark und koste, in Solorlnini fur Z Monate ,!>'/ By., für <i Monate 2'. By.,
r a inien Schweiz baibjäbrlich 28'/- Btz.. in Monatshefte» durch den Buchbandel jährlich tic, By. » st. oder 2'/- Nthlr. Bestell»,,-

gen nehmen alle Postämter und Buchhandlungen an, in Solvthurn die Scherer'fche Buchhandlung.

Wer die Kirche nicht erbaut, daS ihm anvertraute Volk nicht unterrichtet, damit anS demselben die Kirche GotteS ausgebaut

werde, der ist kein Apostel, kein Prophet, kein Hirte, kein Lehrer zu nennen. Der hl. HiervnymuS.

Die Kirchenzeitung und ihre Aufgabe.

Als sich im Oktober 1843 einige Geistliche deö Kan-

tons Soiothurn zur Herausgabe einer neuen Folge der

schweizerischen Kirchenzeitung vereinigten; war eS ihre ein-

zige Absicht zum Besten der katholischen Kirche im Vater-

lande nach besten Kräften eine Lücke auSzusüllei,, die feit

dem Eingehen der frühern Kirchenzeitung unter der Geist-

lichkeit der Schweiz vielfach gefühlt wurde. Sie machten

einen bescheidenen Versuch, und er fand mehr Anklang, als

sie erwartet hatten. So entstand die neue Folge der Kir-

chenzcitung für die katholische Schweiz seit Nov. 1843, die

mit dem Jahre 1851 ihren dritten Jahrgang beginnt.

Die Kirchenzeitung macht keine Ansprüche darauf, die

kirchliche Wissenschaft durch gelehrte Abhandlungen zu be-

reichern; sie ist auS den Bedürfnissen deS kirchlichen Lebens

hervorgegangen und auf Förderung dieses LcbcnS berechnet.

Ihre Aufsähe und leitenden Artikel beziehen sich daher vor-

züglich auf die wichtigen religiösen Fragen, welche in unse-

rer Zeit allgemein, welche besonders in der Schweiz ange-

rrgt werden und ausführlicher besprochen zu werden vcr-

dienen; und wenn sie auch einen Blick wirft über Länder

und Meere „ach entfernten Gegenden, und wenn sie auch

zurückschallt in vergangene Jahrhunderte, so geschieht es

nur zur Verherrlichung der Kirche, zur kräftigen Abwehr

der gegen dieselbe herrschenden Vorurthcilc, der manurg-

fachen Verunglimpfungen, die gegen sie auftauchen und ge-
hässig ausgebeutet werden, zur lebendigen Anregung dessen,

was auch bei uns Noth thut. Wie sie in der Beziehung

mehr auf das kirchliche Leben nach Außen Rücksicht nimmt
so möchte sie in anderer Weise praktische Fragen aus dem

innern Gebiete der Scclsorgc, der klerikalischcu Bildung
und ASzcsc aufgreifen und im Geiste der Kirche nach den

Bedürfnissen der Gegenwart zu behandeln suchen. Sie

hofft darin, wie eS auch schon geschehen ist und die Nr-
daktion es mit Dank anerkennt, durch gediegene anregende
Arbeiten aus den,, beinahe in der ganzen Schweiz nicht

ohne vielfältige Frucht gepflegten, Paftoralkonfcrenzen ün-

tcrstützt zu werden, daß so die katholisch/ Geistlichkeit

der verschiedenen Gaue und Thäler der Schweiz in ihr ein

Organ zur Besprechung ihrer Bedürfnisse, Ansichten und

Wünsche und zur brüderliche» Einigung, zur geistigen Star-
kung und Ermunterung finde.

Zum nämlichen Zwecke theilt die Kirchenzeitung die

wichtigern Erlasse der kirchlichen Oberhirtcn. vorzüglich der

Schweiz, aber auch außerhalb derselben mit, auf daß Pric-
ster und Volk in weiten, Kreisen durch die Stimme der

Kirche und ihrer Vorsteher in der Einigung ihreö Glau-

bens, in der Anhänglichkeit an ihre Institutionen und im

muthigcn Kampfe für dieselben neu gestärkt werden, und

fügt noch andere merkwürdige, das kirchliche Leben beruh-

reude Dokumente bei. Sie giebt dieselben, den oftmals-



gen Verstümmlungen und Verdächtigungen in politischen

Blättern gegenüber, meistens in ihrem vollständigen Wort«

laute und möchte,sie zur Kirchcngcschichte der Gegenwart
sammeln und einer spätern Zeit aufbewahren. Man sam-

melt mit so großer Sorgfalt und Genauigkeit Urkunden

und Aktenstücke aus vergangenen Jahrhunderten, und über-

all bilden sich gcschichtforschcnde Vereine, um aus einer

Zeit, in welcher noch so wenig geschrieben wurde, so Viel
als möglich der Vergessenheit zu entreißen und Wahrheit und

Licht in die Geschichte dieser Zeit zu bringen; gewiß wird

man also auch der Kirchenzeitung Dank wissen, daß sie in

den Fluthcn unserer schreib- und druckseligen Zeit dem

Unwahren und Halbwahren, das durch Zeitungen, Bro-
schüren und größere Schriften über Zeitgeschichte ausgeheckt

oder verbreitet wird, authentische Aktenstücke gegenüber stellt;

daß sie, wäbrend so Vieles für eigensüchtige Parteizwecke

der Gegenwart geschrieben wird, in unparteiischer Weise

für die künftige kirchliche Geschichtsforschung sorgt und ihr
werthvollen urkundlichen Stoff aufbewahrt.

So wird die Kirchenzeitung auch im Jahre 1851 fort-

fahren und in den kirchlichen Nachrichten ihren Lesern, wie

bisher, mit gewissenhafter, unbefangener Wahrheitsliebe

berichten, was aus dem ganzen Erdenrundc, was beson-

ders im lieben Vaterland? auf dem religiösen Gebiete Wich-

tiges geschieht. Es ist ihr dabei vorzüglich darum zu thun,

in diesen Nachrichten ein chronikartiges, soviel möglich voll-

ständiges Gesammtbild der Entwicklung des kirchlichen Le-

bens im Allgemeinen und besonders im Vaterlande zu geben,

und wenn sie, die allwöchentlich nur einmal erscheint, auch

nicht die Erste eine wichtige Nachricht bringt, und noch

Manchem ihrer verehrten Leser hier und da etwas zu wün-

schen übrig bleibt; so wird die Redaktion ihr Mögliches

thun, billigen Wünschen zu entsprechen, möchte aber auch

ihre Leser ersuchen, zu der gewünschten Vollständigkeit und

genauen Berichterstattung dadurch das Ihrige beizutragen,

daß sie ihr in ihrem nähern Kreise Vorfallendes gefälligst

mittheilen.
Ueber den Geist, in der die Kirchcnzeitung geschrie»

ben ist, mögen die bisherigen zwei Jahrgänge Aufschluß

geben. Ihre Herausgeber suchen weder Privat- noch Par-
teizwecke. Die Sache Christi und seiner Kirche ist die ihre,
und diese wollen sie nach ihrem besten Wissen und Können

vertheidigen. Sie hegen auch die Ueberzeugung, daß ein

Volk nur dann wahrhaft glücklich ist, wenn es fest an

Gott und seiner Kirche hält, wenn sein ganzes Leben und

Streben vom Geiste dieser Kirche durchdrungen ist; sie he-

gen die Ueberzeugung, daß der Priester und Seelsorger nur
dann mit warmem Eifer, mit gewissenhafter Berufstreue,
mit dem Segen von Oben seinen heiligen Pflichten leben

kann, wenn er in inniger Vereinigung mit der Kirche und

ihrem Oberhirtcn dasteht, wenn er an ihren Freuden und

Leiden, an den Fortschritten und Hemmungen des kirchli«
chen Lebens regen Antheil nimmt, wenn er diese Theil-
nähme, diese LebenSvereinigung auch auf das Volk über-

zupflanzcn weiß, und kein Separalkirchlcin, sondern ein

im gesammtcn katholischen Leben pulsircndcs Glied hegt und

pflegt. Zu dieser innigen Einigung und Durchdringung
möchten die Herausgeber der Kirchcnzeitung das Ihrige
beitragen, und das ist der Geist, in dem die Kirchcnzei-

tung geschrieben sein soll. Es gilt keine der Pietät zu-
widerlaufende Herabwürdigung kirchlich geheiligter Perso-

ncn und Behörden, wenn diese andere Wege, als Man-
che wünschen, einzuschlagen für gut finden, oder nicht im-

mer das kirchliche Schwert gezückt halten; es gilt kein im-

mcrwährendes, gehässiges Reiben an politischen Parteien
oder gar an Staatsbehörden; es gilt kein nutzloses Ein-
mischen in die Parteipolitik der Gegenwart; es gilt kein in-

differentes Schweigen oder unwürdiges Scharwänzeln bei

politischen Machthabern und ihren Eingriffen in kirchliche

Rechte: eö gilt ein offenes, ernstes Wort der Wahrheit
im Geiste der Kirche, ein treues Festhalten und Bekennen

seiner heiligen Ueberzeugung, ein rücksichtsloses Mahnen
und Aufforderung an die Priester der Kirche und das ka-

tholische Volk zur Einigung unter seinem Oberhirten, dem

Nachfolger dcS heiligen Petrus, und zu einem Wirken und

Handeln, wie es dem kirchlichen Leben heilsam und förder-

lich ist. So denken wir, und so werden wir uns ausspre-

chen, und in dieser Gesinnung reichen wir unsern ehr-

würdigen Brüdern im priesterlichen Amte, so wie dem katholi-

schen Volke auf's Neue die Hand. Möge Gott unser Be-
ginnen segnen und der katholischen Kirche, dem theuern

Vaterlande ein glückliches neues Jahr geben!

Schreiben
des heiligen Vaters Pius IX. an die Bischöfe der

Schweiz. *)

„Unsern Gruß und apostolischen Segen zuvor. Schon

lange, ehrw. Bruder, fühlen wir den tiefsten Schmerz und

vermischen unsere Thränen mit den Deinen, da wir die herben

Wunden, welche der unbefleckten Braut Christi in der Schweiz

in immer größerm Maaße geschlagen werden, und den er-

Venonìbilis Center, 8nlutem et ^p08toiienm
Loneckietionem! Intima fnm ckiu liolorv eanlieimur,
et Xvstrn« eum 'kà lnenmns eonnàcemus, Ve-
nernlnli-s ib't nter, probe noseentos ^ruvis^imu vul-
»er», <>uibu8 immneuintn t?l>ri8ti Hpanm» in Klei-
vetiu myKw in ckies nklieitui-, et seerrimum »ane
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bittcrtcn Krieg, welchen unsere heilige Religion daselbst zu

bestehen hat, nur zu wohl kennen. Aber den bittern Kum-

mcr unserer Seele lindert nicht wenig Deine ausgezeichnete

bischöfliche Tugend, Thätigkeit und Sorgfalt, mit welcher

Du unter so großen Bedrängnissen und Kümmernissen ohne

Unterlaß für das Heil der dir anvertrauten Hecrde wa-

chest, und die Sache GotteS und seiner heiligen Kirche

muthvoll und standhaft vertheidigest. Wir schreiben Dir
daher diesen Brief, um Dir zu Deiner vortrefflichen Hir-

tcntugend, die eines katholischen Bischofes so würdig ist,

von Herzen Glück zu wünschen, und Dich zu crmuihigen,

daß Du mitten in solchen Gefahren voll Vertrauen auf

Gott und in der Macht seiner Kraft mit immer größcrm

Eifer den guten Kampf zu kämpfen, für die Wohlfahrt

der geliebten Schafe ans jede Weise zu sorgen und die

Rechte der Kirche mit Starkmuth und Klugheit zu wahren

fortfahrest. Weil Du aber wohl weißt, wie verschieden

und mannigfaltig die Hinterlist ist, durch welche einige verkehrte

und trugvolle Menschen besonders die Seelen einfacher

und schlichter Leute zu täuschen und in Irrthum zu führen

suchen, damit Katholiken selbst Ihnen helfen sollten, ihre

bösen Pläne auszuführen und die katholische Kirche da-

selbst vollends zu untergraben; so ermähne, gemäß Dci-

ner ausgezeichneten Wachsamkeit, die Dir anvertrauten

Gläubigen ohne Unterlaß, daß sie der Arglist feindseliger

kellum, «PIN iki sunetissimu nnstru oppiiAnutur
lìeliAio. 8eck ueerkissimnm uniini Xostri nioe-
rorein non purum lenit eximiu 1'uu episeopulis
virtus, enru et sollieitucko, «piu inter tuntus un-
Austins et uinurituckines eommissi 1'iki AreAis «u-
iuti eonsnlere et llei eg»««p»e «unetue IKeelesiue
euusuin streune eonstunte» «zue propuAnure non in-
termittis. Itugiie Im« Diki serikimus literus, »pii-
kus cke line s»rueeluru smstorui! tinr virtute eutlin-
lien ^Viitistite plune ckiAnu sumniopere Arutulumur,
Tikilpie uckckiiiliis uuinios, ut inter tuntu »liseri-
minu eonlurtutus in Domine et in potenliu vir-
tut!« tljus perAus »nujori usipie eoulentione eer-
ture bonuin eerluincn ue ckileeturiim ovium in-
eulumituti »nockis omnibus uckviAilure, et Isteelesiue
juru sortiter p» uckenter»p»e ckelenilere I<lt «pionium
ke minime Intet, tnm vnrins multiplieescjne esse
insulins, «piikiis nonuulli pervers! et euptiosissi-
mi Iiomiues simplieium pruesertim mentes »ni-
mosepie ckeeipeie et in truuckem inckueere ennnitun-
tur, ut n«I pruv n sun pertìeiencku eunsilin ntgue
»ck entliolienm istliie penitns ckolenckum p.eelesium
eorundiim H'ntliolieorum nper.» uti stuckeiint; iil-
eireo pro sinAuluri Pin» viAilnutin Mickeies 1'iki
eunereckitos monere ne clesiun«, ut iuimieorum
kominnin tnllneins stiickiosissime uevitent ue fr.ui^.
ckulentis enrum pollieitutio»>ikii« pietutis specie»»
prne «e kerentikus suns nures pruekere nunipiun»
velint. ^Ve Tni Olori nnimum eriAv, ut in »»Aus-
tiis. in lukorikus, in perieulis ckivino uuxilio sre-
tr^s cke eeelesiustieo suo xel» num«;unm cpiickipium

Menschen sorgfältig ausweichen und ihren trügerischen Ver-
heißungen, welche den Schein der Frömmigkeit anzuneh-

men suchen, ihr Ohr verschließen. Sprich auch Deiner
Geistlichkeit Muth ein, daß sie in Bedrängnissen, Beschwer-
den und Kümmernissen auf die göttliche Hülse vertrauend
in ihrem Eifer für die Kirche GotteS nicht nachlasse, son-

dcrn denselben immer mehr entflamme, und das christliche

Volk immerfort in der gesunden Lehre unterweise, damit

dasselbe in den wahre» Grundsätzen unserer heiligen Reli-
gion und in Beobachtung der katholischen Sittcnvorschris-
ten fest und unerschütterlich beharre: „Denn je mehr daS

Maaß der Bedrängnisse zliuimmt, desto zahlreicher werden
die Kronen, desto vielfacher die Belohnungen, welche ihnen

für ihren herrlichen Kampf hinterlegt werden." (Chrpsost.
184. Brief.)

„Sei überzeugt, nichts sei uns wichtiger, als gemäß

der Pflicht unseres obersten HirtcnamteS Dir und den an-
dcrn Bischöfen der Schweiz, unsern chrw. Brüdern, mit
allem Eifer die Hand zu bieten, und jene Maßregeln zu

treffen, durch welche wir so schweren Schaden der Kirche
wieder gut machen können. Unterdessen hören wir nicht
auf, Tag und Nacht den Vater der Erbarmnisse in der

Demuth unseres Herzens zu bitten und anzuflehen, daß

Er vermöge seiner unaussprechlichen Barmherzigkeit, auf
die Schweiz gnädig herabsehe und durch seine allmächtige

remittut, sock illiim umplius etiuin uuAens ekris-
tiuiium plekem in ckoolriuîì sunu eontinenter ex-
kortetur, <p»o iu veris suiiotissimuo nostruo De-
liAiunis prineipiis culliolieisipie observuncki« prue-
«eriptis stukilis ot iminotu porsistut: „s)uunto
enim mugor ul'llietionum lit nooessio, luntu »nuAi«
uuAentnr ooronue et multiplieuntur eu pruemiu,
«piue illis zwo liis prueelitris eertuminibus reeon-
ckulitiir. (8^ Llirvsost, llpist. 48-4) pro eerto
vero liuke, nobis niliil s»otius esse, ipium pr«»
supremi »ostri ^postoliei miuisterii munere 1'ibi
uliis»p»e V^eneiubilikus Piutrikus Uelvetiue Iflpis-
eopis omni prorsus stiickio oeeurrere et eu per»-
Aere, »piikus Doo guvunte tum Aruves p-eelesiue
ruinus repuiure pos^imus. ^t<;ue interim ckies

noetesijiie elemeiitissiinum miserieorckiurum pu-
trem in Innnilitute eorilis nostri oruro et ubse-
erure nonckes istimus. ul i»>elkui)ili snu misericor-
ckiu Ilelvetium siropitius ressiieiens, omnipotent»
suu inisei ieorckiu eàeiut, ut inibi ^eelesiu «U!»

«unctu, ult omnilius, <;uil>us nunc uslliAilur, eu-
lumitutibus vreptu «ienno muAis in «lies viAeut
et tloreut. llenigne stuckiosissimue n»»strue iu
't'e voluiltuti« testen» et coelestium ninnium niu-
nerum uuspieem ^Vpostolieum Ueneilietionem ex
imo eorcke proleet.im 'kilii ipsi Venerubilis Pin-
ter, eunetis,;ue Llerieis Imieis<zue s»ckelil»us 1'nue
curue eonnnissis perumunter impertimur.

vutum tìomne upiick 8. t'elrum Die L8. Xovem-
Kris ^ìnno l8â(). pontiüeulus nostri/Vnnu «p»inlo.

Pius p. I' lX.
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Erbarmung bewirke, daß seine heilige Kirche daselbst von

allen Drangsalen, die sie setzt zu dulden hat, befreit auf'S

Neue immerfort schöner blühe und kräftiger gedeihe.

„Zum Schlüsse ertheilen wir Dir, chrw. Bruder, al-

len Geistlichen und Gläubigen, die Deiner Sorge auver-

traut sind, von Herzen und in aller Liebe den apostolischen

Segen, alö den Beweis unserer aufrichtigsten Zuneigung

und das Pfand der himmlischen Segnungen.

„Gegeben zu Rom bei St. Peter, am 23. Nov. 1850,

im fünften Jahre unseres Pontifikats.

PiuS IX."

Kirchliche Nachrichten.

— Graubünden. Chur. Der Hochw. Bischof

von hier hat, für die Feier des Jubiläums Folgendes für
seine Diöcese verordnet:

„1) Der Jubclablaß soll am letzten Sonntag des Mo-
uatS Dezember von den Kanzeln verkündet, daS Volk mit

einer angemessenen Ermahnung dazu vorbereitet und ans-

gemuntert werden.

„2) Für die Feier dcS Jubiläums werden die vier Wo-
chen vom ersten Sonntag im Januar 1851 bis zum er-

sten Sonntag im Hornnng inklusive festgesetzt; sollten aber

Zeitverhältnissc oder Lokalität in einem oder dem andern

Orte der Diözese oder der Administrationsthcile eine ?lus-

nähme wirklich erfordern, so wird, den gelegenen Zeitpunkt

jener vier Wochen zu bestimmen, dem klugen Ermessen,

der resp. Pfarrherrcn überlassen.

„3) Der Anfang des Jubiläums wird an jedem Ort
am Vorabende desselben durch ein halbstündiges Geläute

aller Glocken der Pfarrkirche angckündet.

„4) Am ersten Tag der Jubelfeier wird daS Sanctis-
simum in der Monstranz ausgesetzt, daS „Veni-Creator"
gesungen, und beim Hochamt eine angemessene Predigt nebst

Segen statthaben, Nachmittag solcmmnc Vesper bei Aussetzung

des Hochwürdigsten Gutes und Segen. In den Zwischen-

tagen wird während der Pfarrmesse das Vencrabile in dem

Ciborium ausgesetzt und von allen Priestern die Kollekte „pro
petitinno luer^murum" in der Messe inscrirt, auSgcnom-

men an den Festen 1. und II. eins»!«. Au Maria Licht-

meß als Schlußfeier. des Jubelablasscs wird daS Gleiche

beobachtet, wie am ersten Sonntag. Nach der feierlichen

Vesper wird daS vom»" gesungen, und dann mit

dem Geläute aller Glocken das Jubiläum geschlossen.

„5) Um den Jubelablaß gewinnen zu können, wird

nebst Beicht und Kommunion ein dreitägiger Besuch der da-

zu bestimmten Kirche während den obgcnannten vier Wo-

chen, wo dann jedesmal besonders nach Meinung des

Pabstes andächtig gebetet werden soll, vorgeschrieben. Zu-
gleich wird während des Jubiläums einiger Abbruch in
den Speisen und reichlicheres Almosengcben, zum Beweise

reumiithiger Gesinnung und wahrer Nächstenliebe cmpfoh-
len. Als die zu besuchende Kirche bestimmen wir für jede

Pfarrgcmcinde die eigene Pfarrkirche, wofern nicht besonn

dcrc Umstände eine Ausnahme nothwendig machen.

„0) Die besondern Vollmachten, Privilegien und Be-
dingnngcn des allgemeinen Ablasses sollen die Seelsorger
und Beichtväter im päpstlichen Rescript fleißig nachsehen

und in Anwendung bringen, auch, was und wie cS nö-

thig ist, mittheilen und erklären."
Am Ende der bischöflichen Verordnung, welche daS

Datum vom 14. Dez. trägt, steht folgende Schlußstclle:
„Schließlich ermähnen wir euch, geliebte Mitarbeiter im

Weinberge deS Herrn! recht dringend, das Volk oft an-

zuhalte», viel und eifrig zu beten für die Verbreitung
des christlichen Glaubens und der katholischen Kirche, und

insbesonders derzeit zu Gott zu flehen, daß er den wü-
thendc» Stürmen wider die heilige Kirche Stille gebieten

und auch uns vor der drohenden Verfolgung und den gro-
ßen Gefahren der Gegenwart gnädig schützen und bcwah-
reu wolle.

„Die Barmherzigkeit Gottes des Vaters, die Gnade
unseres Herrn Jesu Christi und die Mittheilung des hei-

ligen Geistes sei mit uns Allen. Amen."

— Wallis. (Korr.) Wegen der Angelegenheit des

St. Bernhards-Hospizium sind wirklich französische Agen-
ten zweimal hier erschienen. — Der „Douirier ein Vài-z"
meldet unterm 17. Dez. 1850: „Die französische National-
Versammlung hatte sich am 0. Dez. mit einer Petition der

Mönche vom St. Bernhard zu beschäftigen, welche die

Intervention Frankreichs in. ihrem Zwiste mit der Regie-

rung von Wallis anrufen. Da aber der Berichterstatter

angezeigt hatte, daß über diesen Gegenstand Unterhand-

lungen zwischen Frankreich und WalliS angeknüpft seien,

so hat die Versammlung die Behandlung der Petition ver-
tagt." — Ucbrigcns hat der Große Rath uiuerm 5. Dez.
erklärt, daß er den Art. 37 seines Dekrets vom 11. Jan.
1343 so verstanden wissen wollte, daß bis zum 1. Mai
1851 alle Unterhandlungen zwischen der Negierung und
den betreffenden geistlichen Besitzern geschlossen sein sollen.
— Wir hoffen also, daß bis dahin die Sache auf gedeih-
liehe Weise geschlichtet sein wird.

Der Gesctzesentwurf über die Gemeindeverwaltungen,
von welchem ein Artikel den Gemcindcräthcn die Vcrwal-
tiing der Kirchcngüler übergeben wollte, ist in der Sitzung
des Großen Rathes vom 28. Nov. 1850 mit 41 gegen
20 Stimmen verworfen worden. Der hochw. Bischof hatte
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in etwas scharfen Ausdrucken gegen genannten Artikel rc-

klamirt; wcßwegcn der Staatsrath darauf antrug, Miß-
billigung des bischöflichen Schreibens auszusprechcn; das

geschah aber nicht.

Der Verkauf der Bisthnms- und Kapitelsgütcr,

welche der Staat zur Bezahlung der Kriegskosten der

Kirche entrissen, geht immer vorwärts. Es giebt Käufer,
welche kaum die Zinsen zu zahlen vermögen. Dez- Zah-

lungStermin geht auf zehn Jahren hinaus. Wie viel wird

von diesen Gütern unter das Eis-gehen, ohne daß das

Volk dadurch erleichtert wird — „Geistlich Gut thut nicht

gut." — Wenigst ist Wallis durch die Einziehung geistli-

cher Güter nicht vor einer direkten Vermögenssteuer, die

unlängst der Große Rath beschlossen hat, gerettet worden!

— L u z e r n. Den 17. Dez. v. I. wurde Herr

Barth, Pfarihelfcr von Willisau, vor das Statthalter-
amt iu'ö Verhör gerufen, weil er nach Klage des Polizei-

departeincutes sich aiif der Kanzel aufregende Aeußerungen

gegen die Bundes- und Kautonalbchörden erlaubt habe.

Herr Barth ist als ein braver und stiller Priester bekannt.

— Hr. Meyer von Willisau, unlängst in Chur zum

Priester geweiht, ist von der Gemeinde Sattel, K. Schwyz,

zum Kaplan gewählt worden.

— In der „Schwyzcr Zeitung", N. 295 v. I., stellt

Jemand die Frage : „Ist es wahr, daß gegenwärtig Einer
in Luzern Theologie studiert, den Hr. Komiiiissär Winklcr
abgemahnt, seine theologischen Studien fortzusetzen, weil

ihn der Bischof seines Nationalismus oder Unglaubens

wegen nicht zu den heiligen Wcihniigcn zulassen könne?

Ist es wahr, daß Dr. Steiger, als Präsident des Erzie-

hungsraihcs, diesen Neologen dagegen ermunterte, fortzu-
studieren, indem man dann schon Mittel finden könne, daß

er geweiht werde?"

— Thur g au. Im Kloster Paradies starb am 19.

Dez. P. Edmund Ut tiger, von Vaar, K. Zug, chema-

liger Konvcntual von Wcttingcn, 94 Jahre alt. Von sei-

nein, wahrscheinlich nicht großen Nachlasse, hat der Selige
139 Fe. der Badarmcnanstalt zu Baden vermacht.

A arg au. Die Klosterkirche von Meningen,
ist vom hochw. Bischöfe dem gottcsdicnstlichcn Gebrauche
wieder geöffnet worden.

— Freiburg. Am 3. Dez. fand bei dem Pfarrer
von Torny-Pittct eine Hausdurchsuchung statt. Der Prä-
fekt des Glanebcziiks erschien mit vier Männern in dem

Pfarrhause, und erklärte, der Pfarrer sei angeklagt, auf
den letzten Putschversuch bezügliche Schriften und iiamcnt-
lich für genannten Zweck hinterlegtes Geld zu haben. Alles
wurde durchsucht und durchstöbert, vom Boden bis zum
Keller — aber Nichts gefunden. Ziemlich verblüfft zogen
die Herren ab. Man hatte erwartet, nebst dem unwider-

sprechlichcn corpus ckelieti einen reaktionären Pfaffen mit

sich zu führen, — und nun hatte man nichts als — leere

Hände und lgnge Nasen!

— Solothurn. Vor uns liegt ein Brief des hochw.

Herrn 11. I. Meister, ehemaligen Pfarrer von Acschi,

vom 11. Okt. 1859. Herr Meister befindet sich noch im-

mer in Jefferson-City, (also war jener Bericht aus New-

Pork von seinem Neisewagen :c. im Sol. Volksfecund eine

arge Mystifikation). Er freut sich der besten Gesundheit

und ist in seiner beschwerlichen MissionSlhätigkeit durch ei-

ncn jungen bairischcn Priester unterstützt, so daß er selten

mehr große Missionörcisen macht. Er predigt schon eng-

lisch und hat, da ihm der amerikanische Kirchcngesang gar
nicht zusagt, für die bischöfliche Kirche von St. Louis das

,,'1'!ti>t>i,!>>.e>'Ko^, das sonst nach der Melodie „Guter Mond
du gehst so stille", gesungen wurde, aus dem Gedächtnisse

nach dem römischen Choral gesetzt. Er meldet auch von

einer Synode, welche der Erzbischof von St. Louis Ende

August gehalten, und beklagt den großen Mangel an Ar-
bcitcrn im Weinberge des Herrn.

GrvpherzvHthutt» Baden. (Brief.) Die Mis-
sionen nehmen einen raschen, gesegneten Fortgang. Nach

Freiburg kommt die Reihe an Mannheim und Ettingcn.
Besonders ist P. Roh gefeiert, der allgemein der Apostel

genannt wird.

Karlsruhe. Am 39. November kam in der zwei-

ten Kammer der Orden der barmherzigen Schwestern zur
Sprache. Es giebt Leute, die selbst in den Jahren 1848

und 1849 nichts gelernt haben und mit ihrem „Libcralis-
mus" nichts Anderes können, als die katholische Kirche und

ihre Institutionen befeinden. Diesen ist selbst der Orden

der barmherzigen Schwestern ein Dorn im Auge, und da

derselbe im Jahr 1844 durch Großhcrzogl. Dekret vom 23.

Dez. ohne Mitwirkung der Kammern im Großhcrzogthum

zugelassen ist, so glaubten sie hiegegen reklamiren zu kön-

neu. Die Reklamation wurde aber von der Kammer ab-

gewiesen.

B aicr n. Der „katholische Büchcrvercin" sucht seine

Thätigkeit auch auf die Armee auszudehnen, derselbe läßt
ein „Gebctbüchlein für den Soldaten" (von Dambcrger)
drucken; noch hat er indessen die Erlaubniß zur Einführung
desselben bei der Armee nicht erhalten.

Oestreich. Wien. Das Jubiläum ging hier,

Samstag den 23. Dez. zu Ende. Der Besuch in den be-

stimmten Kirchen war zahlreich. Das Büchlein mit der

Jubiläumsbeschreibung und den Jubiläumsgcbetcn wurde

in mehr als 199,999 Ercmplaren verkauft.

Man denkt daran, den Orden der „Olievuliers milituirs
et Iwspit.iliers ein Kuint Höpulcre^ zu restauriren. Seine

bisher von dem Generalabte der Franziskaner zu Jerusa-
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lem verwaltete GroßmeistcrSwürdc soll nunmehr auf Se.

Heiligkeit den Pabst übertragen werden. Ein jedes katho-

lische Land soll einen Großprior, wo möglich aus den

Prinzen des regierenden Hauses erhalten. Die bisherige

einzige Ritterklasse wird in drei Klassen, Großkrcnze, Com-

thure und einfache Ritter zerfallen, welche unter andern,

durchaus nur religiösen Verpflichtungen sich zu dem wohl

sehr bescheidenen Beitrage eines Minimums von 20 Fr.
jährlich erklären müssen, falls ein solcher zur bessern Do-
lation der Missionen, Hospize und Kirchen sich als noth-

wendig darstellt. Die Dekoration ist ein rothes Kreuz

am schwarzem Bande. Man vernimmt, daß Oesterreich,

sobald die Großmeisterswürde vom Pabst übernommen

worden, der Verbreitung des Ordens in den k. k. Staa-
ten kein Hinderniß legen werde.

». Krakau. Der hl. Vater hat durch seinen Nun-
tiuö in Wien dem hiesigen Konnte für die Abgebrannten
die Summe von 10,000 (nach einem andern Berichte von

20,000 Fr.) übersandt, von denen die eine Hälfte für die

Abgebrannten, die andere zur Wiederherstellung der durch

den Brand beschädigten Kirchen verwendet werden soll.

Kirchenstaat. Rom. Der heilige Vater hat der

neu errichteten Anstalt für Ackerbau und Industrie, Santa
Prisca genannt, in welcher verwahrloste Kinder erzogen

und zu nützlichen Beschäftigungen herangebildet werden,

durch eine Schenkung von 1000 Scudi einen neuen Bc-
weis seines Wohlwollens gegeben. Mit Recht wundert

man sich über die unerschöpfliche Großmuth des Papstes,

und begreift kaum, wie es ihm bei seiner bescheidenen Ci-

villiste möglich ist, bei allen Gelegenheiten so reichlich zu

spenden. Die Erklärung ist indeß nicht schwer. So groß-

müthig und freigebig Pius IX. für gute Zwecke ist, so be-

scheiden und sparsam ist er in seinen persönlichen Ansga-
den. Nur durch eigene Entbehrungen wird eö ihm mög-

lich, so reichlich zu spenden, die Werke der Liebe zu unter-

stützen, den Leidenden zu helfen, und alle Unternehmun-

gen für die Ehre der Religion und Liebe des Nächsten zu

befördern.

— Der „Osservatore roman» " enthält daS Schrei-

ben eines zu Jerusalem stationirten Missionars vom 11.

Oktober, in welchem eö unter Unterm heißt: „Seit ihrer
Abreise haben mehrere Bekehrungen stattgefunden'. So
sind eine protestantische Familie aus der Schweiz, ein pro-
testantischer Reisender auö Wittenberg, ein anderer aus

Hessen, und am 8. Oktober wieder drei Protestanten in den

Schooß der katholischen Kirche zurückgekehrt. Einer hat be-

reits seine Vorbereitung und wird in den nächsten Tagen

diesen für sein Seelenheil so wichtigen Schritt thun. Im
Ganze» haben seit einem Jahre ungefähr 700 Bekehrungen

stattgefunden."

— Nach der „Schwpz. Ztg." ist am 15. Dezember
eine protestantisch-amerikanische Kapelle in Rom eröffnet
worden. Das wäre also römische Unduldsamkeit! —

England. Die englische Regierung sucht durch ihre
Gesandschafl in der Schweiz Kenntniß von den Konkorda-

ten, welche zwischen den Kantonen und dem päbstlichen

Stuhle über kirchliche Verhältnisse geschlossen worden, von
der Wahlart der Bischöfe, von den Bestimmungen in Be-
tress der Publikation der Bullen :c. zu erhalten.

Nach dem „ Herald " soll von den Ncchtsgclchrtcn der
Krone eine Bill vorgelegt werden, die zweijährige Gesang-
nißstrafc für Jeden festsetzt, welcher als Prälat den Ti-
tel irgend einer Stelle in Großbritanien annehmen würde.
Das hieße protestantische Duldung, Gewissens- und Neli-
gionsfrciheit — bei der freisinnigen und hochherzigen eng-
lischcn Nation! — NebrigenS welche klägliche Maßregel!
Werden die Fortschritte der katholischen Religion gehemmt

werden, wenn man ihre Bischöfe einkerkert? Gerade die

Verfolgung wird ihr neue Schwungkraft geben.

Lord und Ladp Fielding sind wirklich zur katholischen

Religion übergetreten. Sie reisen von Lyon auS mit dem

Hochw. Hrn. Hughes, Erzbischof von Neu-Iork, und mit
drei andern, unlängst bekehrten Engländern, wovon zwei
Geistliche sind, nach Rom.

Lord und Lady Cam den haben auf dem Festlande
das katholische Glaubensbekenntnis) abgelegt.

Der Bischof von St. David, einer der zwei angli-
kanischen Bischöse, welche die Adresse an die Königin nicht

unterzeichnet haben, erklärt in einem Schreiben an den

Erzbischof von Canterbury, warum er seine Unterschrift
verweigert habe. „Ich kann unmöglich," schreibt er, „den
Hindcutungcn auf das Gesetz der Königin Elisabeth bei-

stimmen; denn die Bestimmungen desselben wurden durch
die Emanzipations-Bill aufgehoben. Indem man es anführt,
beweist man nichts, oder man beweist zuviel. Wurde nicht
in der That dieses Gesetz durch die Sendung apostolischer

Bikarien verletzt, ohne daß dagegen rcklamirt worden Ist
es vernünftig, dem Pabste es zur Last zu legen, daß er
ein Gesetz nicht berücksichtiget habe, das man so lange Zei
schlafen gelassen? DaS Gesetz wieder in Erinnerung brin-
gen, ist ebensoviel, als den Wunsch ausdrücken, daß es

wieder in Kraft gesetzt würde; das hieße aber die Eman«

zipations-Akte vernichten Ich kann nicht auf mich
die Verantwortlichkeit von Ausdrücken laden, die direkte oder in-
direkt diese Tendenz haben... Dem Pabste es als unver-
zeihliche Insulte anrechnen, daß er die Rückkehr der Eng-
länder zu seinem eigenen Glauben vorsagt, ist eine vergeb-

liche und grundlose Behauptung; er muß ja diesen Schritt
als daS größte Glück bewachen, das ihnen wiederfahren
könnte." Am Ende sagt der anglikanische Prälat, daß er
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in der Adresse nicht ohne Schrecken eine Stelle wahrgenom-

men, welche das Parlament einzuladen scheine, durch ein

Gesetz den Predigern der katholischen Lehre Stillschweigen

zu gebieten. — 'kuli» cum «i», utinum nostcr esse»!

Sonnabend den 21. Dez. hat eine Deputatschaft des

katholischen Adels dem Kardinal-Erzbischof Wiseman eine

Adresse der Katholiken Englands überreicht, in welcher sie

ihren Dank für den Antheil, den er an der Wiederherstel-

lung der katholischen Hierarchie in England gehabt, sowie

das Verlangen ausdrücken, den Haß und die Verfolgung

zu theilen, die er sich dadurch zugezogen; sie erklären, Nie-
manden an Treue und Anhänglichkeit an die Königin nach-

zustehen, aber auch, als englische Bürger, die freie Ausü-

bung ihrer Religion in Anspruch nehmen und ihre Erge-
benheit gegen den hl. Stuhl bewahren zu wollen. — Von
dem gauzcn katholischen Adel fehlen auf dieser Adresse nur
die Namen von Norfolk, Comoys, Howard Beaumont
und Shrewsbury! die drei Ersten bekleiden Stellen am

Hofe, der Vierte steht in direktem Verkehr mit der Regie-

rung, der Fünfte ist zu Rom.

Auch der Klerus und die Gläubigen von Islington,
die Mitglieder der Gesellschaft des hl. Vinzenz von Paul,
Prior und Konvent des Klosters zu Downside haben Ad-

reffen an den Kardinal-Erzbischof gesandt.

Der „Globe" giebt das Verzeichniß der „antipapi-
schcn" Meetings; eS sind deren mehr als 200 gehalten
worden. <

Frankreich. In vielen Diözesen ist das Jubiläum
bereits geendet; in andern beginnt es mit diesem Jahre,
oder wird in die heilige Fastenzeit verschoben. Ucberall

wo es gehalten worden, war es mit öftern Katcchisatio-

neu und Predigten oder mit geistlichen Ererziticn ver-

bunden; und von allen Seiten kommen erfreuliche Be-
richte von dem Eifer, mit welchem die Gläubigen diese

Gnadenzeit zu benützcn suchten.

In einem Elsäßerblatte liest man: „In der Gemeinde

Neichshofen (Diözese Straßburg) befindet sich eine Fi-
liale des Klosters der Töchter der Erlösung deren Mutter-
Haus zu Niedcrbronn ist. Diese Ordensschwestern leben

für Gott, für die Armen und Kranken. Zu Neichshofen

giebt es keine Bettler mehr. Die armen Kinder bekom-

men dreimal deö Tages im Hause des Institutes zu essen,

und von da werden sie von den Schwestern in die bctref-
sende Schule geführt. Gebrechliche, Arme und Kranke

werden in ihren Wohnungen unterstützt; die guten Ordens-
schwestern Pflegen die Kranken Tag und Nacht. — Nicht

nur die Bewohner von Neichshofen gehen den Schwestern
mit Geld und Lebensmitteln an die Hand; vornehme
Familien nehmen sich des cdcln Werkes an und sichern

durch ihre Beisteuern dessen Fortdauer.

Spanien. In welcher armen Lage, sich die Klö-

stcr befinden, geht daraus hervor, daß sie oft gcnöthigct

sind, in Anschlagzetteln, die an der Klosterpforte befestiget

werden, ihr Elend zu klagen und die Barmherzigkeit ih-

rer Mitmenschen anzuflehen. — Die Regierung hat den letzten

Viertcljahrsbctrag der versprochene» Entschädigung für den

Unterhalt des KlcruS und des Gottesdienstes noch nicht

bezahlt. Man möchte diese Vvrcnthaltung, wenn nicht recht-

mäßig, doch gesetzlich machen, und schlägt den Cortes in

dem Budget für 1851 einen Abzug von 3,049,000 Realen

von den, der Kirche Spaniens zugesprochenen, Entschädig»»-

gen vor. Andere Ministerien, z. B. das des Kriegs, woll-
ten von Reduktionen in ihren Budgets nichts hören; da

kam man aus den Gedanken, die Geistlichen und die Kirche,

die in Spanien arm genug sind, müssen sich den Abzug

gefallen lasse». Es steht zu erwarten, ob diese Spolia-
tion sanktionirt werden wird.

Daö Jubiläum ist in mehreren Diözesen verkündet

worden. — Nach der „Espanna" wäre der Konkordats-

cntwurf von Rom mit einigen, eben nicht sehr wichtigen

Gegenbemerkungen von Seite drS päpstlichen Stuhles, an-

gekommen; Konferenzen zwischen dem päpstlichen NuntiuS

Brunelli und dem betreffenden Minister hätten stattgcfun-

den, und das verbesserte Prosekt sei wiederum nach Rom

geschickt worden.

Amerika. Auf den Vorschlag des letzten (7ten)
Conciliums von Baltimore sind süngsthin die drei Bischofs-

sitze vonNew-Iork, Cincinnati und New-Orleans vom hei-

ligcn Stuhle zu Erzbisthümern erhoben und die Stadt

Whcling von Virginicn zu einem neuen Bischofssitze be-

stimmt worden. Zum ersten Bischöfe daselbst ist ernannt

der hochw. Bischof W helan von Richmond in Virginie»,
und als dessen Nachfolger auf dem bischöfl. Stuhle von

Richmond der hochw. Jvh. Gill, Generalvikar von Louis-

ville. ES sind nun fünf Erzbisthümer in den Vercinsstaaten.

Dem Erzbischof von Cincinnati sind als Suffraganen die

Bischöfe von Louisville, Detroit, Vincennes und Cleve-

land untergeordnet. Der heilige Stuhl erkennt ferner das

im Jahr 1852 zu Baltimore abzuhaltende Concilium als

ein National-Concilium an und erklärt sich bereit, die

Art und Weise von dessen Abhaltung anzugeben.

Salcsiuö Vrunner ist im Monat Oktober wie-

der in der Diözese Cincinnati angelangt, und hat 4 Pric-
ster und mehrere Personen beiderlei Geschlechts mit sich

gebracht, die wohl Alle mit ihm nach einem und dcmscl-

ben Ziele streben, dem leiblichen und geistlichen Elende,

insbesondcrs der deutschen Bevölkerung abzuhelfen.

Der hochw. Herr Herzog aus dem Kanton Luzcrn,

der einige Zeit in ZaneSville als Pfarrer angestellt war,
aber das dortige Klima nicht ertragen konnte, ist nun an



der SalestuSkirchc auf dem Wallnuthill, ganz in der Nähe
der Stadt Cincinnati, angestellt, wo er nicht blos Gele-
genheit hat, als Seelsorger viel GnteS zu stiften, sondern
auch in dieser herrlichen und gesunden Gegend seine schwäch-

lichc Gesundheit zu stärken.

Literatur.
Iugenderzählungen.

Hendrik Conscience. Der N.ekrnt. Deutsch von O. L.B.
Wolff. Leipzig. Verlag von C. B. Lorck. 185». 8.

S. 241. Preis 10 kr. (Solokhnrn, Schcrcr'sche Buch-

Handlung.)

Die barm herzige Schwester. Eine Erzählung von
Alb. Werfer. Tübingen 1850. Verlag der H. Laupp-
scheu Buchhandlung. 3. S. 259. Preis 54 kr. (So-
lothurn, Schcrcr'sche Buchhandlung.)

Wer kennt den Namen Conscience nicht, den Namen
des gcmüthvollen Dichters, der mit seinen herrlichen Sit-
ten- und Charakterschilderungen der verachteten flämmi-
scheu Sprache einen Ehrenplatz unter den übrigen eure-
päischcn Sprachen erkämpft hat? Seinem flämmischen Still-
leben, übersetzt von Fürstbischof Diepenbrock, schließt sich

diese neue Erzählung an. In einem einfachen, cdeln

Zuge auö dem Volksleben wird angezeigt, wie Vieles auf-
opfernde Liebe und demüthigeS Gottvcrtrauen vermag, wird
der Leser eingeführt in das flämmischc Landleben. In diesen

Lebensbildern ist Wahrheit und Natur, in diesen Charak-

teren Mark und Leben, in dieser Darstellung ungekünstelte

Schönheit, und durch daö Ganze geht, wie ciu rother

Faden, die Anhänglichkeit des Verfassers an die katholische

Kirche, au ihre rettende, beseligende Kraft im Menschen-

leben, an ihre frommen Gebräuche, die er unter seinem

Volke so einnehmend zu schildern weiß. Da wird daS ka-

tholische Bewußtsein dcS Lesers gehoben, sein Herz crgrif-
sen, sein Wille im Guten gestärkt.

Wenn auch Werfer'S Erzählung nicht aus die uäm-

liche Vollendung in Ausführung und Darstellung, nicht

auf die nämliche kunstvolle Jndividualisirung Anspruch ma-
chen kann; so hat sie doch vor vielen andern Jugcndcrzäh-

lungen den Vorzug, daß sie nicht dem sonst so beliebten

EudämonismuS huldigt, der am Ende nur irdisches Glück

als Belohnung der Tugend hinstellt, daß sie durch und

durch katholisch ist und die romanhaften Auswüchse vcrmei-

dct, die sonst so oft von der Lektüre sogenannter Jugend-
erzählungcn zur krassen Nomancnlcscrci führen. Wir kön-

neu mit gutem Gewissen beide Erzählungen zu Festgeschcn-
kcn, nicht für Kinder, aber für die reifere Jugend cm-
pfchlcn.
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